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Sie lagern zu Abertausenden in ver-
staubten Kisten im Estrich, im Keller
oder auch nur als schwammige Erin-
nerungen irgendwo tief im Gedächt-
nis begraben: die Geschichten der ei-
genen Familie. Alle Menschen haben
eine; und doch werden sie allzu oft
mit den sterbenden Generationen ins
Grab getragen, für immer verloren
für die Nachfahren.

Dem will das Schreibprojekt «Edi-
tion Unik» ein Ende setzen. Von «Ex-
po 02»-Direktor Martin Heller konzi-
piert, stiess die Idee, Schreibnovizen
beim Verfassen ihrer eigenen Biogra-
fie Hand zu bieten, sofort auf riesiges
Interesse. 200 Menschen hatten sich
auf die Pilotprojekt-Ausschreibung
gemeldet, 65 wurden aufgenommen.

Eine von ihnen ist Barb Streuli. Die
70-Jährige mit dem frohen Gemüt sagt,
sie habe vor allem für ihre Familie mit-
gemacht – damit ihre Kinder und Kin-
deskinder sich dereinst ein Bild von ihr
machen können, auch wenn sie nicht
mehr da ist. Doch auch sie selbst trie-
ben die Fragen nach der eigenen Her-
kunft um: «Wo komme ich her, was
sind meine Wurzeln, wieso bin ich so,
wie ich bin?» Auf viele dieser Frage hat
sie in den 17 Wochen, in dem sie ihre
Autobiografie schrieb, eine Antwort ge-
funden. Und gleichzeitig für Quellen-
material gesorgt, sollten sich kommen-
de Streuli-Generationen dereinst die-
selben Fragen stellen.

Die Geschichte wiederholt sich
Beim Aufarbeiten der Familienge-

schichte ist sie auf unzählige Paralle-
len zwischen heute und früher ge-
stossen. So etwa hatte Streuli, die vor
einem Jahr der Liebe wegen vom Zü-
richseeufer nach Unterengstringen
gezogen ist, selbst das Glück, aus ei-
nem reichen Erinnerungsschatz eines
schreibfreudigen Elternteils schöpfen
zu können. Über 40 Jahre lang hat ihr
Vater, ein Schriftsetzer, Tagebuch ge-
führt – täglich. Auch sie hatte immer
wieder Phasen, in denen sie ihre Er-
fahrungen schreibend verarbeitete.
«Aber nur, wenn ich schwierige Zei-
ten durchlief», sagt sie. Ihre eigenen

Tagebücher hat sie mittlerweile im
Garten verbrannt. Das Bild, das ihre
Nachfahren von ihr haben werden,
soll nicht eines sein, das nur die
dunklen Stunden ihres Lebens be-
leuchtet. Es soll die ganze Person
Barb Streuli zeigen, die sich von
Schicksalsschlägen und Hindernissen
nie unterkriegen liess, sondern bis
heute unbeirrbar optimistisch blieb.

«Mutsprung» heisst das 127-seitige
Buch der ausgebildeten Tänzerin, die
während gut 30 Jahren eigene Ballett-
schulen leitete, heute unter anderem
Pensionierungs-Beratungen durch-
führt und für ihr gesellschaftliches En-
gagement auch schon mit dem Män-
nedorfer Kulturpreis ausgezeichnet

wurde. Beim Schreiben und in techni-
schen Fragen wurden Streuli und die
anderen Neo-Autoren vom «Edition
Unik»-Team unterstützt. Buchexemp-
lare hat Streuli nur fünf bestellt. Ande-
re hätten sich ganze Stapel an Auto-
biografien drucken lassen.

Schreiben als Psychiaterersatz
«Ich würde es jedem empfehlen, die

eigene Geschichte niederzuschreiben»,
sagt Streuli. Nicht nur, um der Nach-
welt etwas von sich zu hinterlassen,
sondern auch, um selbst Zeugnis abzu-
legen. «Das Schreiben hat viel mit Psy-
chohygiene zu tun», sagt sie – «man
räumt auf mit sich und seinem Leben.»

Beim Schreiben hat sie aber nicht
nur sich selbst neu entdeckt. Sie stiess
dabei auch eine muntere Schar «urchi-
ger Emmentaler», die in ihr weiterle-
ben. Auf ihren Grossvater mütterlicher-
seits etwa, der sich vom Verdingbub
zum Lokführer hocharbeitete und vier
Instrumente spielte. Oder dessen Mut-
ter, die im Berner Mattenquartier eine
Wäscherei führte und «auch irgendet-
was mit dem Zirkus zu tun hatte» – ihre
«schräge» Art, ist Streuli überzeugt, hat
sie von ihr geerbt.

Auch ihre Eltern lernte sie dadurch,
dass sie ein Bild von ihnen zeichnen
musste, besser verstehen. Sie erzählt
von ihrem Vater, dem hochintelligen-
ten Sohn eines Wiedertäufer-Predigers,
der die Familie in den 1950er-Jahren
von Burgdorf an den Zürichsee zügel-
te, «weil er immer an einem See le-
ben wollte». Klammheimlich habe er
sich für allerlei Stellen «an irgendei-
nem See» beworben, bis er in Män-
nedorf fündig wurde und sich end-
lich den Traum vom eigenen Boot
erfüllen konnte. Er hinterliess nicht
nur Tagebücher, sondern auch
zwei unveröffentlichten Romane –
«richtig sozialistische Sa-
chen», sagt Streuli und
lacht.

Er ermöglichte sei-
ner Tochter auch ei-
nen frühen Einstieg
in die Selbstständig-
keit. Mit 18 Jahren be-
gann Streuli erste Ballett-
kurse zu geben; die Saalmiete
bezahlte sie aus der eigenen Ta-
sche, in die damals monatlich
15 Franken Sackgeld floss. Die Kos-
ten fürs erste Inserat übernahm der
Vater. Die Auslastung war von Beginn
weg so gut, dass Streuli bald selbst
für sich sorgen konnte.

Die Selbstständigkeit blieb ihr im-
mer heilig. Daran änderte auch ihre
– nicht lange währende – Ehe mit ei-
nem gut betuchten Kaufmann
nichts. «In den ungeraden Jahren
habe ich Kinder bekommen und in
den geraden hatte ich meine Tanz-
aufführungen», sagt sie lachend.
Bei ihrer Tochter, selbst Tanzlehre-
rin, sei es heute genau gleich – eine
weitere Parallele in der Familien-
geschichte, die nur das Leben
schreiben kann.

Am Sonntag lesen Barb Streuli und
ihre Tochter beim ersten Edition
Unik Café «Generation Gegenwart»
aus «Mutsprung»: 15 Uhr, Zentrum
Karl der Grosse (Zürich), kostenlos.
Die Kurse finden fortan zweimal
jährlich statt. Der nächste beginnt
am 23. August und kostet 480 Fran-
ken; Anmeldeschluss: 23. Juli.

So bleibt die
Familienhistorie für
die Nachwelt erhalten
Autobiografie Mit der Edition Unik kann jeder Autor werden. Die
Unterengstringerin Barb Streuli hat beim Pilotprojekt mitgemacht
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«Das Schreiben hat viel
mit Psychohygiene zu tun
– man räumt auf mit sich
und seinem Leben.»
Barb Streuli

Barb Streuli mit ihrer
Autobiografie «Mut-
sprung» und als Neu-
geborene mit ihren
Eltern und den bei-
den Brüdern in Burg-
dorf (unten). RUE/ZVG

Auf den Strassen auf dem Zürcher
Üetliberg besteht seit 1911 ein Fahrver-
bot. Mit einem Regierungsratsbeschluss
wurde das Verbot erstmals 1920 geregelt
– und seither immer wieder den Verhält-
nissen angepasst, letztmals 1983. Fast
ebenso alt sind die Diskussionen dar-
über, wer auf den Üetliberg fahren darf
und wer nicht.

«Wir wollen endlich eine Faktenlage
schaffen, um diese Diskussionen richtig
führen zu können», sagte Patrik Wolf, Si-
cherheitsvorstand der Gemeinde Uiti-
kon, auf Anfrage. Seine Gemeinde über-
nimmt ab dem 4. April das Bewilligungs-
wesen für die Zufahrt auf den Berg, wie
sie in einer Mitteilung schreibt. Seit Jah-
ren werde über die Autofahrten ins na-
turnahe Erholungsgebiet gestritten, sag-
te Wolf. «Wir wollen diesem Streiten oh-
ne Fakten ein Ende setzen.»

Mit einem so genannten Fahrtenkont-
rollsystem will die Gemeinde einen

Überblick über die tatsächlichen motori-
sierten Bewegungen auf dem Üetliberg
erhalten. Zwei Kameras erfassen künftig
die berg- und talwärts fahrenden Fahr-
zeuge auf der Üetlibergstrasse bei Ringli-
kon. «Diese Aufzeichnungen können
dann ausgewertet und mit den Bewilli-
gungen verglichen werden.» So erhalte
man mit der Zeit ein Bild davon, wie vie-
le unbewilligte Fahrten es wirklich gebe
auf den Berg, sagte der Sicherheitsvor-
stand. Jene Fahrzeuglenker, die verbote-
nerweise über einen anderen Weg auf
den Uetliberg fahren – etwa über Stalli-
kon – werden hingegen nicht erfasst.
«Ausser sie fahren über die Üetliberg-
strasse wieder hinunter», wie Wolf sag-
te. Der grösste Teil benutze aber ohne-
hin die Strasse über Ringlikon.

Bewilligungen online
Der kantonale Datenschutzbeauftragte

hat gemäss Medienmitteilung grünes
Licht für die Kameras gegeben. Zudem
werde mit Schildern auf die Überwa-

chung hingewiesen, sagte Wolf. Auch
das Fahrverbot wird deutlich ausgeschil-
dert. Auf eine Schrankenanlage wird
verzichtet. Mit der Übernahme des Be-
willigungs- und Kontrollwesens will Uiti-
kon auch Eigenverantwortung überneh-
men, wie Wolf sagte. Bisher war die
Kantonspolizei dafür verantwortlich ge-
wesen. «Vielleicht können wir mit dem
Fahrtenkontrollsystem einen Beitrag zur
Beruhigung der Situation leisten», sagte
Wolf.

Pro Üetliberg ist zufrieden
Der Uitiker Sicherheitsvorstand hofft

aber vor allem, so eine Lösung zu finden,
«die für alle stimmt». Sobald konkrete Da-
ten vorliegen, sollen mit den anderen Ge-
meinden zusammen die Bewilligungspra-
xis überprüft und allenfalls Anpassungen
vorgenommen werden.

Änderungen gibt es aber auch für jene
Fahrzeuglenker, die mit einer Bewilligung
auf den Zürcher Hausberg fahren möch-
ten. Sie können dies künftig online regeln.

Rund um die Uhr kann über einen Link
auf der Homepage der Gemeinde Uitikon
eine Fahrt angemeldet und eingetragen
und die Bewilligung ausgedruckt werden.

Für Margrith Gysel, Präsidentin des Ver-
eins «Pro Üetliberg», ist dies eine gute
Nachricht. «Bereits seit Jahren arbeitet un-
ser Verein auf eine solche Lösung hin»,
sagt die Uitikerin. In den vergangenen Jah-
ren absolvierten Pro-Üetliberg-Mitglieder
sporadisch Verkehrszählungen, um die
Gemeinden auf den Missstand des un-
bewilligten Befahrens des Naherholungs-
gebiets hinzuweisen. Mit dem neuen Sys-
tem werde dies nun hinfällig. Gysel er-
hofft sich genauere Angaben dazu, wie
viele Autos die Strassen befahren aber
auch darüber, wer die Fahrer sind.

Der zweiten Neuerung, die Anforde-
rung einer Bewilligung via Mausklick,
steht Gysel kritischer gegenüber. «Bereits
heute kommt man unserer Meinung nach
zu leicht an solche Bewilligungen», sagt
sie. Pro Üetliberg werde die Entwicklung
beobachten. (SDA)

Uitikon Ein Fahrtenkontrollsystem soll zeigen, wie viele Bewegungen von Motorfahrzeugen es auf dem Zürcher Hausberg gibt

Autofahrer am Üetliberg werden künftig gefilmt
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Streiten ohne
Fakten ein Ende
setzen.»
Patrik Wolf 
Sicherheitsvorstand Uitikon
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